
„Hauswirtschaft ist keine Sackgasse“
Traditionelles Wissen mit modernen Anforderungen vereinen – das ist das Ziel
der Berufsfachschulen Mitterfels bei der Ausbildung im Bereich Hauswirtschaft

D icke Bretter bohren“ – ge-
nau das tun Michael Haaga,
Leiter der Berufsfachschu-

len in Mitterfels und seine Kollegin-
nen, um das veraltete Image des Be-
rufsfeldes Hauswirtschaft aufzu-
brechen. Die Berufsfachschulen in
Mitterfels sind eine Außenstelle der
Berufsschule III, der Marianne-Ro-
senbaum-Schule Straubing. Aktu-
ell werden dort 30 Schüler im Be-
reich Ernährung und Versorgung
ausgebildet – der moderne Begriff
für Hauswirtschaft. Im Gespräch
mit Schulleiterin Hermine Eckl, Mi-
chael Haaga und Fachoberlehrerin
für Handarbeit und Hauswirtschaft
Susanne Foierl erläutern die drei,
welche Trends den Beruf prägen
und wie sich die Ausbildung an die
Anforderungen der modernen Ar-
beitswelt angepasst hat.

Warum heißt der Beruf der Haus-
wirtschaft jetzt offiziell „Helfer“ be-
ziehungsweise „Assistent für Er-
nährung und
Versorgung
(EV)“?
Susanne

Foierl : Ernäh-
rung und Ver-
sorgung ist ein modernerer Begriff
und verdeutlicht gezielter die Inhal-
te dieses Berufes. Letztendlich
glaube ich, dass es wirklich egal ist,
wie man es nennt. Wichtig ist, dass
die thematischen Einheiten prak-
tisch und modern gestaltet sind.
Michael Haaga: Leider klingt

der Begriff Hauswirtschaft für viele
altmodisch, auch wenn es in der
Realität nicht so ist. Das ist das
Image, mit dem wir kämpfen.

Mit welchen Vorurteilen hat die
Berufssparte zu kämpfen?
Hermine Eckl: Wir haben hier

einen Beruf, der oft unterschätzt
wird. In Wirklichkeit ist dieser an-
spruchsvoll und erfordert einiges an
Fachwissen sowie kognitive Fähig-
keiten. Die Ausbildung bietet auch
guten Schülern tolle Möglichkeiten:
Realschüler mit Mittlerer Reife
können die dreijährige Ausbildung
in zwei Jahren absolvieren und an-
schließend die Fachakademie für
Ernährungs- und Versorgungsma-
nagement oder das Staatsinstitut
für die Fachlehrerausbildung besu-
chen. Hauswirtschaft ist keine
Sackgasse nach dem Motto „Ich

lande als Hilfskraft in einer Kü-
che“. Ganz im Gegenteil: Wer gut
ist, hat super Aussichten.

Inwiefern braucht man den Beruf
in der heutigen Zeit noch?
Foierl : Der Beruf wird heutzu-

tage wieder verstärkt gebraucht –
besonders in Pflegeeinrichtungen
und Seniorenheimen. Dort sind
Hauswirtschafterinnen und Haus-
wirtschafter unter anderem Prä-
senzkräfte, die an der Schnittstelle
zwischen Verpflegung und Betreu-
ung arbeiten. Sie sind nicht nur für
das Essen verantwortlich, sondern
kümmern sich auch um das Wohl
der Bewohner.

Wie sehen Sie die Zukunftschan-
cen im Berufsfeld?
Eckl: Wer gut ist, kann Karriere

machen. Ein schöner Posten ist zum
Beispiel die Leitung der Hauswirt-
schaft in einem Seniorenheim.
Haaga: Wir haben ehemalige

Schüler, die heu-
te selbst die
Praktikumsge-
ber in Einrich-
tungen sind.
Foierl : Diese

Schüler haben zuvor die Fachaka-
demie für Ernährung und Versor-
gung besucht. Neben Seniorenhei-
men gibt es auch wieder Stellen in
Kindergärten, die eine Hauswirt-
schaftsleitung suchen.

Inwiefern trifft der Beruf auch ak-
tuelle Trends?
Foierl : Der Trend geht aktuell

wieder zum Selbermachen und zu
ursprünglichen Lebensmitteln. Was
wir früher als
Standard oder
altmodisch emp-
funden haben,
ist jetzt wieder
modern, zum
Beispiel Lagerhaltung, Fermentie-
ren, Stricken, Häkeln oder selbst
Nähen. Genau das greifen wir auch
in der Ausbildung auf.
Haaga: Im Trend sind auch be-

wusste Ernährung und individuelle
Versorgung. So haben viele Unter-
nehmen ihre Küchen geschlossen
und rudern jetzt wieder zurück, um
frisch Gekochtes anzubieten.

Wie gefragt ist der Beruf am Ar-
beitsmarkt?
Foierl : Als Praktikumsbetreue-

rin bekomme ich viele Anfragen, ob
ich jemanden empfehlen kann.

Wie haben sich die Ausbildungs-
inhalte weiterentwickelt?
Haaga: Wir haben jetzt einen re-

lativ frischen Lehrplan. Durch in-
haltliche Veränderungen und neue
Fächer sind wir nun näher an den
Bedürfnissen der Arbeitgeber. Zu-
vor wurden noch Kleidung genäht
und aufwendige Gestecke gemacht
– das ist jetzt nicht mehr nötig, da

Textilien mittlerweile leicht aus-
tauschbar sind.
Eckl : Früher wurde die Ausbil-

dung eher als Vorbereitung für den
eigenen privaten Haushalt verstan-

den. Heute wird
sie stärker als
Beruf betrach-
tet, den man
über den eige-
nen Haushalt hi-

naus ausübt. Entsprechend haben
sich auch die Inhalte angepasst.

Was ist die größte Herausforde-
rung während der Ausbildung?
Foierl : Für viele Schüler ist der

Beginn der Ausbildung schwierig.
Frisch von der Schule ist es für viele
ungewohnt, den ganzen Tag Unter-
richt zu haben. Auch die Praxis,
zum Beispiel fünf Stunden zu ko-
chen und dabei zu stehen, ist an-
spruchsvoll. Neuland sind auch die
Praktika, in denen sie einen Tag pro
Woche in einen Privat- oder Groß-
haushalt gehen.

Welche Eigenschaften sollte je-
mand haben, der sich für den Beruf
EV interessiert?
Eckl: Interessierte sollen Verant-

wortung übernehmen können, neu-
gierig und selbstständig sein sowie
kreativ. Wer gerne organisiert und
verschiedene Aufgaben übernimmt,
ist hier gut aufgehoben.
Foierl : Man muss vorher nicht

unbedingt gut kochen oder backen
können, das lernt man bei uns.
Wichtig ist, dass man gerne mit
Menschen arbeitet und empathisch
ist – egal, ob man in einer Familie
oder in einem Altenheim arbeitet.

Interview: Helena Wittmann

■ Ausbildungsmöglichkeiten
In Mitterfels wird der Beruf Helfer
für Ernährung und Versorgung (EV)
(nach zwei Jahren) beziehungsweise
Assistent für EV (nach drei Jahren)
ausgebildet. Zusätzlich kann der
Abschluss Hauswirtschafter erwor-
ben werden. Für Schüler mit Mittle-
rem Schulabschluss ist eine Verkür-
zung um jeweils ein Jahr möglich.
Alternativ kann der Beruf Kinder-
pfleger erlernt werden. Am 4. April
findet von 14 bis 17 Uhr ein Infor-
mations- und Anmeldetag an den
Berufsfachschulen Mitterfels statt.

Die frisch sanierten Berufsfachschulen Mitterfels bieten optimale Bedingungen für viele neue Bewerber im Berufsfeld „Ernährung und Versorgung“ oder „Kinder-
pflege“. Davon sind Fachoberlehrerin für Handarbeit und Hauswirtschaft Susanne Foierl (v. l.), Schulleiterin Hermine Eckl und Leiter der AußenstelleMitterfels Mi-
chael Haaga überzeugt. Fotos: Helena Wittmann

Kreative und nachhaltige Projekte wie beispielsweise das Bauen eines Insekten-
hotels sind Bestandteile der Ausbildung im Bereich Ernährung und Versorgung
oder Kinderpflege.

„Man muss vorher nicht
gut kochen können“

„Wer gut ist,
kann Karriere machen“


